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E'cchlagt mir nicht den Vorſatz nieder,
Well die Thothen etman ſprilu:

we ſ nch
S

z put es wohl verbothen ſeyn. n

Uachen, und die Wahrheit ſaaen
Edlen vreunðöe! varf ichs waaen,

Euch hiervogi dieß Wlatt ur ehn?

Wißt Jhr, s dann geſchFwrt ſie hh ĩ ſogwitt ich pierct.

ern *iae
Nehmt dieß Blatt mit Willen hine

Gute Nacht; doch noch ein Wort!
Denkt, wen Jhr zum Haupt hel

KRge



za eain Eun Jahre ſind nunmehr, ich weis nicht wie? vorbeh,
W Sut den ch Theureſte, vey dieſer eblen Regh,J ich, mir Gluck, Muſen-Orden,

Ein Kenner Eures Werths, und Euer Mitglied worden.

Von allen, die vordem mein erſter Gruß verehrt,

Jſt keiner mehr zuruck, der enh den letzten hort.

Sie bauen, einer da; der andre dort ſein Glucke:

Nur ich, ich bin noch hier, ich bin allein zurucke.

Dort ſchmuckt mein Clodius St. Annens Lehrſtuhl aus,
Der Mann, dem dieſes Chor ſo manchen LorberStraus,

Und dieſe Bucherey ſich ſelbſt zu danken haben.

Sind Geißlers muntrer Fleiß, Graviers und Geyßers
Gaben

Ncht meiſtens ſchon belohnt! Wie weit es Mitternacht,

Und zecker, Grafund Nitſch in ihrem Gluck gebracht,
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Und das, was Hoffmanns Nuhm ilr Morſtbarg drhybotr.
Das alles hab ich ſchon mit innrer Luſt erlebet. n

Auch die, ſo erſt nach mir die werthe Zahlt geſtarkt,

Sind meiſtens. nach und nach, ſind gleichſäm unvermerkt

Mit Ehr und Gluck belohut/ſind langſt verdiente Leute, J

Und hiele ſhen Zar deii Fürſien an der Seite. 24

Sieht nicht das ganze Reich auf des von Heynitz Werth?

Hat Kirchbach, Seckendorf und Schwiecheldt nicht

erklart, J

Was ihren Adel kront, was ihrer Tugend lohnet? e
Jſt, weß Sandrazky ſonſt, und der von Sehr gewohnet,

Das heißt, der edle Trieb, den Ahnen nachzugehn,
lf

Nicht nech im Lohne ſelbftligebopellrurk unbeſchon

Und ſieht an Ruhm und Gluck der Wunſche ſichern Hafen?

Was ſieht mein Pantke nicht ben den vrettuitteri Schaufen

Vor Seegenzgeucht und Ruhm? Was ſehn nicht andre ſchon,

Seit dem ein koher Wink ſie von dem Heltkon
Zu ſolchen Pflichten zieht, die Kirch und Staat verpflegen,

Und zum gemeinen Wohl den Grund Sann feſter legen,

Den Zeit und Fall verſchiebt? Nur ich bin annoch ſo.

Und wie denn? Unverſorgt. Wie mehr? Doch immer froh;

Bin bey. mir ſelbſt vergnugt, bin ungeqvahlt vom Neidez

Mein Glucke GOttes Huld die Muſen meine Freude!
Mein



Mein Ruhm die Gunſtvon Kuch, JhrSeelen, deren Trieb

Die Tugend, Redlichkeit, und Wahrheit ja ſo lieb,

Als alles Gluck der Welt, als kaum Euch ſelbſt gewonnen!

O glaubt, dieß hat bisher mir manches Seil geſponnen,

Das, wenn mich alich ein Wink zum Weitergehn bewog,

Meich doch mit ſtiller Kraft nur feſter an Euch zog,

Und zu bedenken gab, was das fur Luſt zu nennen,

Mit Gottſched, Lottern, May und Wincklern leben

kfonnen,
Schellhafers/ und f bann ſich ſonſt noch andrer freun,

Bey welchen redlich, nutz, und wirklich weiſe ſeyn

Der Thorheit Schlendrian mit Luſt bey Seite raumet,

Und unter welchen ſtets aus Wort und Werken keimet,

Was nutzt; und liehlich iſt; und die, beh allem Ruhm,

Sich auch noch den zugleich zu ihrem Eigenthum;

Gith aber ſelbſt hierdurch zu Pallas Ehre machen,

Daß ſie auch fur den Preis der Deutſchen Zunge wachen,

Und daß ein edler Neid durch ihr Geader geht,

Wenn ſich Paris und Rom mit ſeiner Sprache bleht,

Weodurch ſie dann gereizt, den Eifer doppelt haufen,

Biß Red und Dichtkunſt ſich auf beßre Stutzen ſteifen.

u Ha! (ſpitzt der Ariſtarch:) ihr Freunde, lacht ihn aus!

Was nutzt die Trodeley? Was wird denn endlich draus,
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Gich auf der Warte-Banck mit Willen rum zu ſiehlen,

Und Hoffnung, Zeit und Kraft mit Vorſaßz zu verſpielen?

Da gleichwohl andern ſchon fuſt, eh ſie ſelbſt vermeynt,

Jhr Glucksund Venus-Stern in vollem Olanze ſcheint,

Und die, mit welchen man vordem in Kinder-Kappen

Noch blinde Kuh geſpielt, ihr Gluck beym Schopf ertappen,

Und es mit kluger Hand, bald ſo, bald anders zeren.
Man ſubt, man kennt ja wohl noch manchen feinen Herrn,

Der kaum ein Jahr gebraucht, bevor er ſeinem Glucke

Durchaus gewachſen gnug, und fertig, treug und flucke

Zum Ehrenohne war. Wer nimmt es ſo genaue“

Fein bald ein Amt erhaſcht, und dieß durch eine Fraul

Das, das iſt Lobenswerth, das kan hi Atiber trillen;

Vergnugt und weiſe ſeyn beruht doch nur auf Grillen.

Seht dort ben wackern Mann, den frommen Clelias:

Den ſein geſeegnetes, ſein edles Butterfaß

Mit Weib u. Kind ernehrt:ſeht von den Beichtſtuls-Pfrunden,

Jhn meiſtens wochentlich ein altes Schock erſchwinden.

 Wer tabelt ihn denn itzt? Wer wird es denn gewahr?
Daß er ſich langer nicht, als funfthalb Bierthel-Jahr,

Wodurch durch Mußiggehn? Nein: durch Poſtillen. eſen

Zum PfarrAmt angeſchickt, das ihm beſchert geweſen.

Ja



Ja freylich! recht beſchert: Wer hatt es wohl gebacht,?

Daß gleich den Winter drauf, die erſte ChriſtTags-Nacht,

Auf dem, fur ſeinen Wunſch begvemen Edel-Hofe,

Des Junkers Gnaden-Hand im Vortuch ſeiner Zofe

Jhm den geſchriebnen Ruf zum Amte, das da lehrt,

Und mit demſelbigen, ich weis nicht was, beſchert;

Und daß man dieß allein zum Seegel machen wollte,

Wenn unſer Clelias einſt Menſchen fiſchen ſollte?

Was fehlt dem Saura und ſeiner faulen Ruh?

Er band in Wittenberg mit halbem Sacke zuz;

Und hat doch lange ſchon, zu Raptim, in der Stille,

Ein fettes Sprecher-Amt, und was er wunſcht, die Fulle.

Er hat zwar nichts gelernt; doch findet er ſein Brodt,
Er weis von Tugend nichts; iedoch auch nichts von Noth,

Und ſchafft in Monaths-Friſt durch funf Concußionen,

Vor ſich, und vor ſein Haus drey Jahre frey zu wohnen.

Er braucht zu mancher Zeit kaum etwas Rothel-Stift,

Kaum einen falſchen Schein von nachgemachter Schrift,

Kaum einen leeren Satz, ja kaum ein Maul voll Eyde,

So hat er Gelb zum Schmaus, und Tuch zum neuen Kleide.

Was macht Oroutes dort? der binnen JahresFriſt,

Und etwas druber noch guin Doctor worden iſt,
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Nachbem er ſeinem Herrn ſonſt Bullen ausgeſputhllet

Und mancher tragen Magd den kranken Puls befuhlet;

Nur Saſſafras geſtampft, nur Pulvergen gemiſcht,

Und unſerm Jungfern- Volk die Mopsgen weggefiſcht,

Und auf ein Bret: gezweckt, und jammerlich gewürget.

Und doch hat Venus ſich fur ſeine Kunſt verburget,

Nachdem die Kochin nur, die ſeine Treu erkannt,

Jhm in des HausHerrn Gunſt vergnugt zur Seite ſtand,

Und ſeit ſie Beyderſeits ſich hinterm Heerd-Gelander,

Sie zwar ſein trocknes Brodt; er ihr den Bratenwender
Aus treuer Huld geſchmiert. Nun iſt das Werk vollbracht

Sie ſind nunmehr ein Paar. Seran! Nimm dieß in acht,
Und lerne dich bey Zeit in dieſe Weſſe ſchicken:

Was dem Orontes gluckt, kan dir wohl auch noch glucken.

Orontes lebt vergnugt. Jſt das wehl Lachenswerth?

Er thalt mit ſeiner Frau, und halt ſich Knecht und  Pferd,

Und kan mit leichter Muh, bey ſeinem Pillen-Drechſeln,

Bey nahe wochentlich zwey Louis. d'Or verwechſeln.

Und du, (ſpricht Ariſtarch:) wartſt noch auf Dienſt und Cranz,

Und laureſt immerfort auf Hoffuung zur Speranz,

Und haſt, (ie tragſt du denn nicht mit dir ſelbſt Erbarmen?)

Sonſt nichts, als dann und wann zwey ulden vor ein Carmen,

Wort



Wortforſchelſtedith faſt krauk, unnd mud unh laß und lahm;

Bleibſt,andern zum  Behuff, dir gleichſam ſelber gram,

Und ſuchſt nicht auch eiumal durch Lugen und Betrugen,

So, wie die Mode willſein Dienſtgen wegzukriegen.

So ktugelt Ariſtarch, der abgeſchmackte Tropf,
Und wirft mir noch dazu ein Spott-Gedicht an Kopf,

Das tauſend Stacheln hat, und macht mir ſonſt noch bange,

2251

Und ſagt, was Corydon, und nebſt ihm, Steffen Zange

Zugleich auf mich at ere; und wie ſie ſich bemuhn,
J

Mich nit geſamne Jand noch ubers Knie zu ziehntĩ Aiunn
Wofern ch nicht einmal wie zu mir ſelber kame,

Wofern ich nicht einmal von Leipzig Abſchied nahme.

Gemach! VBer kleinſte Vrupf ſticht offt das großte Tauf.

Sieht meine Striegel ietzt gleich ſtumpf nd roſtig aus;

O glaubt, ich kan die Kunft, ſie wieder auszufeilen,

Und, wen ich wund gekammt, mit Pfeffer abzuheilen.

Red anders Ariſtarch, und kehre deine Thur.
Gebricht dir Schnupftoback; nimm Nieſewutz dafur,

Und lerne dich und mich, imd endlich das erkennen,

Was Seelen beßrer Art ein wahres Glucke nennen.

Die Ruhe des Gemuths iſt erſt das beſte Gluck.

Wirkt Dienſt und Ehſtand. die? Wirkt die ein andres Stuck

Der
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Der niedern Eitelkeit Die Tugend muß ſie bringen

Der Wahrheit und Vernunft den erſten Preis erringen,
Die alles Auſſenwerk von Tand und Schein verlacht,.

An keinen Schlacken klebt, ſich nichts aus allem macht,

Was Wahn und Thorheit ſchatzt, was bloß die Sinnen futtert,

Und gleichwohl, wenn ſodann ein Sturm von weitem wittert,

Von keinem Troſte weis: Die Tugend, die allein

Sich ohne Lohn und Ruhm, ſelbſt Ruhm und Lohn kan ſeyn,

Die GOtt, die Welt und ſich ſtets weit genauer kennet,
Als daß ein Zufall ſie von ihrer Ruhe trennet,

Die ewig dauren ſoll. Sol ſo bleibt man vergnugt,

Wenn ſonſten alles Gluck in feſtem Schlafe liegt,
Und wenn man auch ſo gar, ſtatt aller Ehren Stellen, 5

Mach tauſend angſtlichen und harten Unglucks-Fallen,

Wie Abdolonimus nur niedre Pflanjen zeht,
Und, bey dem Vortheil draus, dem Unfall ſo entflirht,

Daß man nicht Bloß und Durſt und leeren Mangel leibet, 4

Daß uns der Reichthum zwar; doch auch die Armuth meidet.

1
8

Dieß trieb beym Flaccus dort die Großmuth in die Hoh

Bey aller Wuſteney konnt ihm doch Lalage,
Konnt ihm ſein gutes Herz noch Ruhz und Luſt gewahren.

Ein Weiſer kan zur Noth die erſte noch entbehren,

Wenn



Wenn ihm das andre bleibt. Dieß ſtellt mir, Edles Chor,

Dieß ſtellt mir, Theureſte, ſelbſt Euer Beyſpiel vor,

Dieß hat, nebſt Eurer Huld, mich immer angekornet,

Daß ich die Warte-Kunſt mit lauter Luſt gelernet,

Die Leipzig ſonſten lehrt. Wie gerne trug ich doch

Das ſanft und liebliche, das Freyheits. volle Joch
Noch langer mit Euch fort, das, ſeines Vortheils wegen,

Eo Kunſt als Tugenden auf Eure Schultern legen!

eihiJedech dea Hinnin Won geht allen Wunſchen fur.

Jch ſoll, ich. muß, ich will nun endlich auch von hierz

So muß der Ariſtarch doch endlich ſtille ſchweigen:

Was iſt wohl dienlicher, gls dem den Rucken zeigen,
Dir unſte gtednchrur ue Anficht verhobnt?
Der Schluß iſt feſt geſeßt. Das Poſthorn ſchwirrt und thont.

Jhr Unden; gute Nacht! Grunt ferner voll Gedeyen.

Und darf ich langer nicht mich eures Schattens freuen,

Der mich bisher vergnugt, der mich bisher gekuhlt,
Und unter  welchem ich ſo manches Ked geſpielt:

So laßt uulch wenigſtens mit dieſem Treſte gehen,

Daß doch mein Nahme noch in euren Rinden ſtehen,

Und ferner dauren Eil; wenn ich nach EOttes Schluß

Dert um Luſatiens entiegnen Caucafus,

An



An ſchlanken Fichten ſteh, mein Rohr von Sehllfenſchneide;

Mein eignes Huttgen bau uns Meine Lammer weide,

Die mir des Himmels Rath in Kauban anvortraut.

Und du, Beruhmte Zunft, die Pallas Flulenbaut, 2

Die Deutſchlands Ehre ſtutzt, undWelſch und Frantzen hohnet,

Und deren Ruhm bereits um Sein und Tieber thonet, Q

Du Beyfallswurdige, Du Ehren werthe Zunft;
Die mir mein Seyten. Spiel nuch Wahrhelt ünd Bernunft

Wie hundert andern ſonſt, erſt rein und zart geſtimmet,

Ach, ſollteſt ba esrfehn, was hien dor Wehmuth lemmet,

Da ich dich meiden ſoll! Du, Leipzigs Ehr und: Zier, 2

Du, Aller Nuſen Luſt, ach hahe Vant gg .2

2—Daß mich dein Schooß gehegt, baß mich dein Arm geleitet,

Und daß auch dů zugleich lndentt e
lWas mir mein noues Amt, was Trieb und Pffichzheliehlt.

12Jch habe, Theureſte, nie ſo, wie Jhr geſpielt sunl

InUnd dennoch. habt Jhr ſtets mich Euer werth geſcharet

Wenn ich mich unperdient in Eure Reyh gefetzet;
.i

Und dennoch habt Jhr mich mit Willen angehort,

Ermuntert, aufgefriſcht, gebeſſert und gelehrt, u.
Ob mich die Thorheit gleich nur hohniſch angeſehen,

Und auspraceptert hat, und noch mit lauten Echmahen,

Weil



Weil ſie mein Beyfall nid hr im Hochmuth unterſtutzt,

Ein Maul voll Unflath ni mint, und meinen Stand beſprutzt;

Die Thorheit die doch ſeb bſt in allem Kothe kriechet,

Daß oft ihr Ruhm ſo ar g, als ſonſt ihr Schenkel, riechet;

Die Thorheit, der ſonſt Nichts, als nur ſie ſelbſt gefallt;z

Da gleichwohl ieder ſpri cht: Wie ſchlecht iſts hier beſtellt 1

Wie ſo? Der Schein betreugt, und deckt offt Fleck und Narben

Was glanzt, iſt drum nitcht gleich Kirch Thurm-. Knopf-Sple

tzen-Farbez Lnli
Die Thorheit, die allein nach blindem Heucheln geizt,

Wenn ſie die Reimſucht fuſt wie Packelfleiſch durchbeizt,

Daß ſie vöm Nachtzeug an, bis auf die ſeidnen Waden,

Durchaus poetiſch ſieht. Jedoch was kan mirs ſchaden?.

Wenn Stolz und Unvernunft ſich wider mich bemuhn,

Nachdem mir Deine Gunſt ein Mittel dargeliehn, un

Zochwerthgeſchatztes Chor, das allen Kummer dammet ü

Der kleine Geiſter oft mit Thranen uberſchwemmet.

Genug, ich laß es ſeyn! Es gilt mir alles gleich,

Und will auch bieſesmal, aus edler Furcht fur Euch,“

Den Satyr wiederum an ſeine Schranken knupfen,
Und, bis ſichs beſſer ſchickt, zehn Strophen uberhupfen

Nur unterſagt mir auch in Zukunft Eure Gunſt.
Und Eure Uiebe nicht, jJhr Saulen edler Kunſt,

Deckt



Deckt meine Schwache zu, und denket tmein im beſten,
Und ſchickt mir dann und wann dnon Euren lorber Aeſten

Ein angenehmes Blatt. Fahrt ſi kruer eifrig fort,

Upd ſchenkt der Barbarey auch k: auftig nicht ein Wort!

Sucht ſolche Glieder aus, die Eurt n Ruhm vermehren,

Und welchen auch ſo ſchon und nutzl ich zuzuhoren,

Als dem von Steinwehr iſt, der n ait vergnugtem Schritt

Voritt an meiner ſtatt in dieſe Reunthe tritt,

Und ſeiner Wiſſenſchaft, und ſeines Adels wegen,

Noch manchen edlen Geiſt zu gleichesn Trisb erregetz

Und Euch verewigen, und das betauben wird

Wag annoch hier und da Tuiſcons Hayn hurchſchwirrt.

Lebt wohl!? und baut Euch ſtets die ſchornſten Ehren.
WMuahler.

An mir verliehrt ihr nichts, als etwan meine Fehler,

Womit Euch dann und wann die Noth geargert hat.

Lebt wohl! und gebt nunmehr der letzten Bifte ſtatt,

Daß, wer von meiner Zucht an eure Thuren klopfet,

Erkennt, wie wenig ihr dem Ohr und Herz verſtopfet,
4 e4 4

Der Euch von mir begrußt und meinen Nahmen nennt.

O wenn Jhr mir hinfort noch dieſen Vortheil. gonnt
JESo werd ich nichts ſo gern von meinem Glucke leſen,

Als daß ich auch ein Glied von Eurem Chet geweſen.
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Peantwortung
des

Mhſchieds  Gedichtes
im Nahmen der

Geſellſchaft
abgeleſen

von
iedrich KKayen.

k

HochWohlEdler, Hoch-Wohlgelahrter,
S 5 nſt i 8 J

S—

Hochzuehrender Herr Magiſter.

A ſich nunmehro auf Dero gehaltene Abſchieds-

Rede Jhnen im Nahmen der Geſellſchaft  die

S

Verſicherung geben ſoll, daß ſie niemals ver—
geſſen werde, an ein ſo geſchicktes und nutzliches

Mitglied mit aller Ergebenheit zu gedenken ſo finde ich
Gelegenheit mein eignes Herze hierbey auszuſchutten, und
dem Triebe einer Freundſchafft zu folgen, die ſich ſeit lan—

ger Zeit unter uns augefangen, in dieſer Geſellſchaft noch

mehr befeſtiget wordenr, und niemals einer Erneuerung
oder Ausſohnung vonnothen gehabt hat. Der Urſprung

B davon



davon war die gleichgeſinnte Liebe zu den angenehmen Wiſ—

ſenſchaften. Dieſe wurde in uns durch die redliche, leichte

und grundliche Anweiſung des beruhmten Wenzels erwe—
cket, deſſen Andenken in der gelehrten Welt durch ſeine ſinn—

reichen Schriften, in unſern Herzen aber durch eine dankba
re Errinnerung ſeiner Treue und Liebe gegen uns auch noch

ietzo nach ſeinem Tode beſtandig erhalten wird. Sie brach—

te uns in einen vertraulichen Umgang, und endlich in dieſe
Geſellſchaft, welche ſo viel Herzen durch eben dieſes Band

vereiniget. Hier fand ſie ihre rechte Nahrung; hier lern
ten wir einander nach den Eigenſchaften, welche bſeGrund

unſerer Freundſchaft ſind, noch mehr erkennen: und wir ſind

darinnen nunmehr ſo weit gekommen, daß die Tren—
nung, welche unter uns vorgehen ſoll, beſchwerlicher wird,

als wir uns zuvor eingebildet hatten. Sie gehet ſo gar al—

len Mitgliedern dieſer wethen cncnene e ich
habe die Erlaubniß, daß ich Jhnen dieſes offentlich als ein
Zeichen ihrer gewiſſen Hochachtung und Gewogenheit gegen

Sie entdecken darf. 2*

Bisher haben wir Sie als das alteſte Mitglied dieſer
Geſellſchaft hochgeſchatzet, und uns bey Jhnen wegen gllar
Gewohnheiten und Ordnungen, die Sie vornihrtk neuen

Einrichtung gehabt, Raths erholen konnen. Bey der itzt

erwehnten neuen Einrichtung aber hatte die Geſellſchaft
das Vertrauen zu Kurer HochWohl Edlen, Sie den
jenigen beyzugeſellen, welche erwehlet wurden, auf einige Ver

beſſerungen ihrer Geſetze zu gedenken. Allenthalben wie—

ſen Sie ihren Eyfer vor unſere Abſicht und ihre Geſchick-
achkeit in Beforderung derſelben; und wir haben nicht no

thig,



thig, beſondere Zeugniſſe ihrer groſſen Fertigkeit und An—

muth in der deutſchen Poeſie anzufuhren; weil dieſelbe
uberall zu finden ſind, wo man ihre Gedichte antrift: und

wem ſolten dieſelben unbekannt ſeyn, da ſie von ſo vielen
Liebhabern geſuchet und geliebet werden? Wir wunſchen

nur bald das Vergnugen zu haben, ſie in einer Sammlung
in dem Drucke zu ſehen, damit die gelehrte Welt in derſel—

ben auf einmal zugleich erkennen moge, wie ſehr Eure

HochWohlEdlen der Deutſchen Geſellſchaft zu einer
beſondern Zierde dienen konnen.

Die Geſellſchaft ſucht. ſich ben dieſer Entfernung eines
ſo geliebten Mitglieded dumit zu befriedigen, daß ſie daſſel—

bẽ nicht ganzlich verliehret, ſondern es nur von ſich laſſet,

ihr Vorhaben und ihre Bemuhungen auch anderswo an—

genehm zu machen, und die Anzahl der vernunftigen Gonner

und Freunde daſelbſt zu verſtarken. Ja ſie hoffet, in Anſehung
unfeter errrche ben  wichtigſtan Dienſt von Eurer Hoch
WohlEdlen, da Sie in ein Amt getreten, welches Jh

nen die beſte Ge legenheit dazu giebet. Wir haben nun-
mehro die Ehre, verſchiedene wackere Schulmanner in dem

Verzeichniſſe unſerer Mitglieder anzutreffen, und wir durf—
fen dieſes faſt als eine gewiſſe Vorbedeutung eines gluckli—
chen Fortgangs deſſen, was wir angefangen haben, nun—

mehro wirklich anſehen. Jch habe bereits anderswo erin—

nert, daß man ſich aus den Schulen den beſten Vortheil
dvor die deutſche Sprache verſprechen kan, wenn dieſelben

mit ſolchen Mannern beſetzt ſind, die das Joch der alten Pa—

danterey von ſich werfen, und auſſer der vernunftigen Grund—

legung zu nuzlichen Wiſſenſchaften auch auf, eine zierliche

B 2 und



und wohlanſtandige Berebſamkeit in der Mutterſprache
beyzeiten bedacht ſeyn: ich will hierzu noch die Poeſie und

Verbeſſerung des Geſchmacks ſetzen.

So wohl die Beredſamkeit als Poeſie erfordern eine
weitlauftige Erkenntniß der Sprache, damit nicht nur die

eckelhafte Wiederholung einerley Worter und Redensar—

ter, ſondern auch die ubelklingende Zuſammenhangung der—

ſelben vermieden, hingegen aber der reine, deutliche nnd voll—

ftandige Ausdruck aller Gedanken befordert werden moge.

Werden nun junge Gemuther alsbald zu dieſen ergotzenden

und nutzlichen Kunſten angefuhret, ſo ziehet man ſie un—

vermerkt in das weite Feld der Sprache, wo ſie gleichſam
durch die Mannigfaltigkeit der ſchonſten Blumen angelo—

cket werden, die beſten heraus zu ſuchen, und dieſelben durch

Fleiß und Nachſinnen in eine wohlgegt uett
zu bringen. Die Vorbereitung dag geſchiehet rgeen

chen. Je fle ßiger dieſelben getrieben werden; ie geubter
wird man nicht nur in der Sprache ſelbſt, ſondern auch in

dem weitlauftigen und nachdrucklichen Vortrage ſeiner eige.

nen Gedanken. Wo kan dieſe fruchtbare Arbeit beſſer als
in offentlichen Schulen getrieben werdeng. Undaver vermag
dieſelbe beqvemer in Gang zu bringen, als ein fleißiger, ge—

ubter und deutſchgeſinnter Schulmann? Wodurch kan man
aber die Liebe zur deutſchen Sprache beſſer erwecken, als

durch dieſe Ubungen, welche den Lehrling geſchickt machen,

wohl zu reden und zu ſchreiben, und ihm eine Vollkommen—
heit entdecken, daran er ſich vergnugt, und weil er ſich ver—

gnugt, nicht nachlaßt, ſie in einem hohern Grade zu erlan—

gen,



gen, ſie andern anzupreiſen, und dereinſt alle Bemuhungen,

die dahin abzielen, nach Vermogen zu unterſtutzen.

An einigen Orten hat man bereits den Nutzen dieſer
Sprach-Ubung in gebundener und ungebundener Rede ein—

geſehen, und dieſelbe dahero in den offentlichen Anordnun—
gen vorgeſchrieben, auch ſonderlich darauf geſehen, daß man

hierzu tuchtige, und arbeitſame Manner finden moge. Eure

HochWohlEdlen ſind ſelbſt in Jhrem Berufe darauf
gewieſen worden, daß Sie die deutſche Beredſamkeit und
Poeſie fleißig treiben, und auch in dieſem Stucke den Ruhm

der Oberlauſitziſchen Schulen befordern ſollen, in welchen

Sie. der beſondere Fleiß des beruhmten Weiſen durch ſein

Exempel gebracht hat. Jch wunſche vielen den Muth die—

ſes vortrefflichen Schul-Mannes, welcher zu den damahligen
Zeiten lieber allerhand Schimpf-Worter, womit ihn einige

dateiniſche Grillenfanger belegten, großmuthig ertragen, als
den Vorſatz andern wollte, die Gelehrten in Deutſchland durch

ihre Mutter-Sprache beliebt und brauchbar zu machen. Wir

wollen ihm die Fehler, welche ihn damahls noch angeklebt
haben, anitzo gerne uberſehen: das Gute, welches durch Jhn

geſtiftet worden, und wovon wir noch die Fruchte genuſſen,

verdienet, daß Sein Nahme bey uns in Ehren bleibe. Alle,
die  Seine Fußtapfen treten, ſind gleicher Hochachtung

werth, und ich verſpreche mir auch von Jhnen, Hochzueh

render Herr Magiſter, und wertheſter Freund, daß
GSie hierinnen eben ſo eyfrig und ſorgfaltig ſeyn werden,

nachdem Sie ſo wohl ihr ausdrucklicher Beruf, als auch die
Pflicht eines Mitgüuiedes der deutſchen Geſellſchaft, der Sie
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ſich auch durch dieſe Entfernung nicht zu entziehen gedenken,

dazu beſtandig ermuntern kan und wird.

Die Luſt zur Beredſamkeit und Poeſie wird durch den
guten Geſchmack an feinen Gedanken und ſinnreichen Vor—

ſtellungen erhalten, gereiniget nnd geſtarket. Jch benenne

dieſe edle Fertigkeit einer vernunftigen Seele, das ſchone in
der Beredſamkeit und Poeſie wahrzunehmen, mit demjeni

gen Worte, welches man nunmehro auch unter uns eingefuh—

ret und gebrauchlich gemacht hat. Man erlanget aber die—
ſen Geſchmack an den beſten Stucken von beyden Arten, und
er beſtehet mehr in der Empfindung als in einem deutlichen

Begriffe. Unterdeßen iſt er ſehr nutzlich, und macht den
Menſchen geſchickt, das gute vor dem ſchlimmen zu erkennen,

Der geiſtliche Geſchmack, daß ich ſo reden darf, hat mit dem

ſinnlichen eine groſſe Aehnlichkeit.nnen teret. man eine
ESache ſchmecket, iemehr empfindet man derſelben Annehm

lichkeit, und gewohnet ſich zu einer geſchwinden Entſcheidung,
die ſonſt erſt auf eine lange Uberlegung erfolget. Wer dar,

auf Achtung geben wird, wie ſchwer es iſt, einen verdorbenen

Geſchmack zu verbeßern, der wird daraus ſchlußen konnen, daß

es uberaus nothig ſey, diejenigen, welche ſich mit der Zeit ven
dem Pobel entfernen ſollen, ſo gleichin derzerſten Jugend zu
einem guten Geſchmacke anzugewohnen. Vernunftige Schul—

Manner konnen ihren Untergebenen denſelben bey Zeiten
beybringen, wenn ſie ihnen ſo wohl von ihrer eignen Arbeit,

gls auch aus andern Schriften die ſchonſten Muſter vorlegen,
ſie dieſelben fleißig leſen laſſen, ihnen die vortrefllichſten Stel.

len anweiſen, ſie mit einer ſchlechtern Arbeit zuſammen hals

ten, und ihnen den Unterſcheid ſo merklich machen, daß ſie
ihn



ihn von ſelbſt wahrnehmen konnen. Wenn ſie hernach
mit einem ſo gepruften Geſchmacke in die Welt kommen,

ſo zeiget ſich die ebe zum Guten, und das Wohlgefallen
daran macht ſie geneigt, ihren Beyfall, Beyſtand, und Schutz

allen denjenigen zu gonnen, die ſich Muhe geben, das Gute
zu befordern und auszubreiten. Konnten wir uns ruhmen;

daß dieſe vortrefliche Eigenſchaft unter den Deutſchen ſo
haufig zu finden ware, als wir wunſchen, ſo hatten wir vie—

ſet Klagen nicht nothig, die uns zuweilen mit Widerwillen

abgenothiget werden. Jedoch, wir ſghen das Glucke zum
voraus, das unſercee Nachkvmmen treffen, wird, wenn die

wohlgeratheneti Sohne hervor treten werden, die anietzo
son ſo manchem vernunftigen Schulmanne hierzu mit vie

ler Sorgfalt zubereitet werden.

Wir rechnen Sie zu dieſer noch kleinen Anzahl, Hoch
zuehreuderehenr· Acſaguſtern und preiſen diejenigen gluck-
lich, welche Jhret Unterweiſung ingkunftige genußen wer

den. Es fehlet Jhnen an den ubrigen Eigenſchaften eines

guten Schulmannes ſo wenig, als Jhnen die Geſchicklichkeit

eines guten Redners und Poeten mangelt. So gewiß ſich
die Republic und gelehrte Welt aus Jhrer Zucht viel bra—
ve, gelehrte und rechtſchafne Manner verſprechen kan: ſo

gewiß gedenket auch unſere deutſche Geſellſchaft dereinſt die

groſten Redner und Poeten unter ſich zu erblicken, die an

ihrem vollkommenen Muſter den guten Geſchmack gewon—

nen, und die erſte Liebe zu ſolchen Bemuhungen bekommen
haben, womit wir uns in dieſer Geſellſchaft beſchaftigen.

Sie werden mit ſderjenigen Gewogenheit fortfahren, mit
welcher Sie unſer Vornehimmen jederzeit gebilliget, und uns

durch



durch Jhren eignen Fleiß ſelbſt aufgemuntert haben. Und
wie die Geſellſchaft gleichſam mit einem neuen Eyfer an—

gezundet wird, da Sie nunmehro die Ehre haben ſoll, unter
der Vorſorge rines nguen Vorſtehers jil ſtehen, deſſen Ver

dienſte die deutſche Welt verehren muß, ſo wird derſelbe
auch Sie unrer Entfernumg antreiben, einem ſo ligbrei.

chen wurch eine emſige Beſtrebung nach unſermSe
vorgeſettten Zen ʒluig zu werden, und Jhin die Muhe zi

verſuſſen, zu welcher Er ſich. bey feinen uberhauften und wich—

tigen Verrichtungen endlich dennoch aus Kebj zum gemei.

nen Beſten bewegen laſſen.

So viel Gutes Jhnen wiederfahren wird, ſo viel neue

Gelegenheit dverden wir finden, unſere Ergebenheit und
Freundſchaft zu bezeigen. Das wunſchen wir nur, daß wir

niemahls genothiget werden  mochten uch durch unſer Bey
leid an den Tag zu legen, wie hoch wir dieſelben ieder—

zeit geſchatzt, und noch ſchatzen

werden
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